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Conodonlen - Röfse lhofte Mikrofossilien

Gerhord Göke*

Den Begriff Mikropolöontologie prögte Arthur Humphres Foord | 883 für seine Stu'
dien on den polöozoischen Bryozoen Konqdqs. Heute verstehen wir dorunter nicht
nur die Wissenschoft von den kleinen Fossilien (Forominiferen, Rodiolorien, Diolro-
meen u.o.l, sondern ouch von kleinen Resten größerer Orgonismen.

u letzteren gehören die Conodonten,
deren systematische Zugehörigkeit
Iange Zeit umstritten war. Es gibt viele

Mikroskopiker, die sich mit den Mikrofossil ien
beschäftigen, wenn auch meistens nur am
Rande. Diese Objekte bieten den Vorteil, dass
sie weltweit in fossilen Sedimenten vorkommen
und manchmal fast vor der Haustür l iegen.
Hinweise zu Untersuchungsmethoden und Be-
stimmung von Mikrofossil ien findet man in
verschiedensten Abhandlungen (2.B. Göke,
1963; Vangerow, 1981). Conodonten können
aus vielen Gesteinen isoliert werden.

Geschichte der Conodontenforschung

Im Jahre 1856 beschrieb Ch. H. Pander als erster
winzige aus Kalziumphosphat (Apatit) beste-
hende zahnähnliche Gebilde aus dem russi-
schen Paläozoikum, die er Conodonten nannte
(conus = lat. Kegel, odon = griech. Zahn;Kegel-
zähne). Pander sprach bei der Erstbeschreibung
seiner Conodonten von einer möglichen Zu-
gehörigkeit zu einer Gruppe unbekannter mari-
ner fischähnlicher rüTirbeltiere. Conodon ist auch
der Name einer größeren fossilen Fischgattung.
Dass es sich bei den Conodonten, die eine
Größe von 1 bis 4 mm haben, nicht um Fisch-
zähne handelt, hatte man rasch herausgefun-
den. Die monographische Bearbeitung durch
E.  O.  Ulr ich und R.  S.  Bassler  (1926) weckte
ein lebhaftes Interesse an dieser Gruppe, deren
systematische Stellung über 130 Jahre lang un-
sicher blieb. Es gibt nur wenige fossile Organis-
menreste, über die so weit auseinander gehende
Ansichten (mehr als 50) ausgesprochen wur-
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den, wie über die Conodonten. Besonders häu-
fig wurden sie mit dem Kauapparat von Ringel-
würmern aus der Gruppe der Polychaeten
verglichen. In ihrer Gestalt erinnern die Cono-
donten tatsächlich an den Kieferapparat der
Polychaeten, deren Bestandteile fossil als Scole-
codonten bekannt sind. Alle Scolecodonten be-
stehen jedoch aus chitinig-kieseligem Material,
währen die Conodonten aus Apatit bestehen.
Die Substanz der Conodonten hat die Härte
3-5 der Mohs'schen Skala. Ihre chemische Zu-
sammensetzung ist dem Dahll it, Dehrnit und
Kollophan aus der Apatitgruppe und der Mine-
ralsubstanz der Knochen und Zähne ähnlich
(El l ison,  t944\ .
Unter den Conodonten kommen zwei morpho-
logisch unterschiedliche Gruppen vor, die sich
hauotsächlich durch den inneren Bau und die
straiigraphische Verbreitung voneinander un-
terscheiden: Die Gruppe der lamellaren und die
Gruppe der faserigen Conodonten, von denen
die lamellaren am besten bekannt sind. Durch
zahlreiche Untersuchungen wurde der hohe
stratigraphische'S7ert der Conodonten festge-
stellt, die vom Kambrium bis durch die Trias
recht häufig sind und von Organismen stam-
men, die mehr als 300 Mill ionen Jahre in den
vorzeitl ichen Meeren gelebt haben. Die biologi-
sche Affinität dieser Gruppe galt bis 1982 als
rätselhaft.
Das erste erhaltene Conodonten-Tier wurde
1,982im Granten Shrimps Bed des schottischen
Unterkarbons entdeckt (Briggs et al., 1983).
Diese Fundstelle lieferte bis 1999 insgesamt
13 Exemplare. Es folgten Fundmeldungen aus
dem Silur von Nordamerika (1987) und von
über 100 Teilexemplaren aus dem Ordovizium
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Abb. l: Rekonstruktion eines Conodonten-Tieres in lotrerqlonsicht. lm hinüeren, venholen Teil des
Kopfes befond sich ein Mundtrichter mil mehreren Reihen von Conodonlen, die vermutlich eine Rolle
bei der Nohrungsoufnohme und/oder ols Stüfzelemente beispielsweise für Mundcirren spielien
(noch Westheide und Rieger, 2003!.

von Südafrika 0993\. Das schottische Cono-
donten-Tier Clydagnathus windsorensls hat
einen aalförmigen, 5 cm langen, seitl ich zusam-
mengedrückten Körper. Das südafrikanische
Tier Promissum pulcbrum hat demgegenüber
ein Mehrfaches an Länge gehabt. Nach den Vor-
stellungen seiner brit ischen Entdecker gehört
das Conodonten-Tier zu den Euchordata. Abbil-
dung 1 zeigt eine zeichnerische Rekonstruktion
eines Conodonten-Tieres. Bei einer krit ischen
Betrachtungsweise können natürlich alle bisher
gefundenen Merkmale als subjektive Interpre-
tationen in Frage gestellt werden.
Die isolierten Elemente der Conodonten ge-
hören offensichtl ich zu einer Art Fressapparat
im Mundbereich des Koofes. Das wurde in den
3Oer Jahren auf  Schicht f lächen karbonischer
Gesteine entdeckt. Möglicherweise funktionier-
ten diese Apparate wie eine Reuse bei der Nah-
rungsaufnahme oder dienten zum Schneiden,
Reißen oder Kauen.

Zur ökologie der Conodonten

Bewiesen ist der marine Charakter der meisten
Conodonten führenden Schichten. Einige Auto-
ren vermuten bei manchen Funden auch eine
Brackwasser- oder sogar Süßwasserumgebung.
Die Conodonten kommen weltweit in den ver-
schiedensten Sedimenten vor. Besonders häufig
in Schiefern, aber auch in Tonen, Sandsteinen
und Kalken. Die große geographische Verbrei-
tung mancher Arten lässt vermuten, dass die
Conodonten tragenden Tiere zum großen Teil
im Seichtwasser oder in den oberen Wasser-
schichten gelebt haben. Nach der weltweiten
Verbreitung zu urteilen, ist das Conodonten-
Tier ein aktiv schwimmender Organismus ge-
wesen, der in großen regionalen Faunenberei-
chen gelebt  hat  und sensibel  auf  Anderungen

der'Wassertemperatur, des Sauerstoff- und Salz-
gehaltes sowie auf turbulentes oder stilles 

'S7as-

ser reagiert hat.

Stratigrophie der Conodonbn

Vom biochronologischen Standpunkt aus be-
trachtet gehören die Conodonten zu den wich-
tigsten paläozoischen Mikrofossilien. Sie sind
so häufig, dass in vielen Fällen ein kleines Ge-
steinsstück genügend Material für eine strati-
graphische Bestimmung liefert. Die ältesten Co-
nodonten wurden aus dem Oberkambrium von
Nordamerika und Nordeuropa beschrieben.
Sie haben ein Alter von etwa 510 Mill ionen
Jahren. In das nachfolgende Ordoviz fällt ihr
erstes Häufigkeitsmaximum. Die in den Abbil-
dungen 2 bis 4 gezeigten Conodonten aus dem
nordamerikanischen Ordoviz haben ein Alter
von etwa 450 Mill ionen Jahren. Die silurischen
und unterdevonischen Conodoten sind weniger
gut erforscht. Im Oberdevon vor etwa 480 bis
355 Mill ionen Jahren war die zweite und
größte Blütezeit der Conodonten. In dieser Zeit
wurden viele kurzlebige Arten ausgebildet, die
für eine Zonengliederung besonders gut geeig-
net sind. Die Schiefer und Kalke des Unter- und
Oberkarbons sind ebenfalls reich an Conodon-
ten (Abb. 5-8). In den Wäldern des Hassel-
bachtales bei HagenÄVestfalen fand ich kleine,
fast zugewachsene alte Steinbrüche mit Bänken
von Kulm-Kohlenkalk (Unterkarbon), die viele
Conodonten enthalten. Die hier abgebildeten
Exemplare (Abb.4-7) haben ein Alter von
etwa 350 Millionen Jahren. In der Trias endet
das Vorkommen der Conodonten.
Eine bewerkenswerte Conodonten-Fauna wurde
1956 von Diebel aus der Mungo-Kreide (Turon
bis Campan) Kameruns beschrieben. In den mi-
kropaläontologisch gut erforschten Schichten



Conodonten - Rötselhofte Mikrofossilien 3

Abb. 2: Euconodont, coniformer Typ. M. Ordoviz. Hording Sondstone, Conon City, Colorodo USA.
lönge 1,0 mm. Interferenzkonkosl. - Abb. 3: Chirognothus spec. M. Ordoviz. Hording Sondstone, Co-
non City, Coforodo USA. Lönge 1,2 mm. Interferenzkontrost. - Abb. 4: Chirognothus spec. M. Ordoviz.
Hording Sondstone, Conon City, Colorodo USA. Lönge 1,2 mm. Differentieller Interferenzkontrosr (DlK).

Abb. 5: Diplododello spec., kommförmiger Typ. Unterkorbon. Kulm-Kohlenkolk, Hoselbqchtol, Hogen/
Westf. Lönge 2,8 mm. Inlerferenzkontrost. - Abb. 6: Kommförmiger Conodont (Hindeodello spec.?|
Unterkorbon. Kulm-Kohlenkolk, Hosselbochtol, Hogen/Westf. Lönge 2,5 mm. Interferenzkonlrosl. -

Abb. 7: Kommförmiger Conodont. Ausschnitl von Abbildung 5. - Abb. 8: Romiformer (ostförmiger)
Conodont, Bruchstück. Unterkorbon. Kulm-Kohlenkolk, Hosselbochtol, Hogen/Westf. Lönge 2,8 mm. DlK.
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von Jura und Kreide in Nordamerika und Eu-
ropa kommen keine Conodonten vor. Deshalb
hält Diebel die Conodonten der Mungo-Kreide
für eine Reliktfauna. Dieser ungewöhnliche
und artenreiche Fund gut erhaltener Conodon-
ten wurde seinerzeit von den Fachleuten heftig
diskutiert.

Präporotion und Untersuchung
der Conodonten

Ifenn die Conodonten auf Schiefern vorkom-
men, müssen sie von den Schichtflächen abge-
sucht werden. Aus Kalken können sie iedoch
mit Essigsäure oder Monochloressigsäure her-
ausgelöst werden. Das auf \ü/alnuss- bis Hasel-
nussgröße zerkleinerte Gestein wird in einem
ausreichend großen Becherglas bei Zimmer-
temperatur mit der 6fachen Menge 2}"/"iger
Essigsäure übergossen. Ich verwende die bil l ige,
für Haushaltzwecke bestimmte Essigessenz.
Die Auflösung beginnt sofort und ist nach circa
sieben Tagen beendet. 

'Wenn 
ein Gesteinsrest

verbleibt, wird dieser unter f l ießendem 
'Wasser

gewaschen und erneut mit 2}"/"iger Essigsäure
übergossen. Der feine Rückstand kann sofort
über ein Sieb von 0,2 mm Maschenweite abge-
schlämmt und unter der Brause mit Wasser
säurefrei gewaschen werden. Nach dem Trock-
nen werden die Conodonten unter dem Stereo-
mikroskop ausgelesen. Bei diesem Verfahren
bleiben die Conodonten erhalten. Fischzähne,
Fischschuppen und andere phosphatische Mi-
krofossil ien können verloren gehen.
Beckmann (I952) hat bei seinen Unrersuchun-
gen eine optimale Konzentration von 77o Essig-
säure ermittelt. Dabei bleiben auch emofind-
liche phosphatische Mikrofossil ien erhalten,
allerdings auf Kosten der Lösungsgeschwindig-
Kelt .

Für die Untersuchung der Conodonren wurden
die verschiedensten Methoden eingesetzt: Neben
der Auflicht- und Durchlicht-Mikroskopie, die
Rasterelektronen-Mikroskopie, Infrarotspektro-
skopie und Isotopenchemie. Die hier gezeigten
Mikroaufnahmen wurden mit dem Interferenz-
mikroskop im Durchlicht hergestellt. Als Ein-
schlussmittel diente Malinol mit der Brechzahl
1,52. Besonders dicke Conodonten wurden mit
Rohagit S oder Traganthlösung in die Vertie-
fung von Hohlschliff-Objektträgern geklebt.
Malinol hat etwa die Brechzahl des Glases, so
dass der Hohlschliff nicht stört. Für die Unter-

suchung im Auflicht wurden die Conodonten
auf ein Stückchen weißes, fixiertes Fotopapier
geklebt, das sich in einem Vulkanfiberring oder
in einer Franke-Zelle befindet.
Dieser Beitrag, der keinen Anspruch auf Voll-
ständigkeit erhebt, soll den Mikroskopiker auf
eine interessante fossile Organismengruppe
aufmerksam machen, deren Vertreter in vielen
Gegenden leicht zu beschaffen sind. Wer sich
intensiver mit den Conodonten beschäftigen
möchte, benötigt spezielle Literatur. Eine um-
fangreiche Arbeit von Ziegler und Weddige mit
mehr als 170 Literaturstellen erschien 1999 irt
der Pafäontologischen Zeitschrift, auf die hier
besonders hingewiesen wird.
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